
tintling: als ich Dich vor ein
paar Monaten um ein inter-
view bat, hast Du einge-
schränkt: „bitte aber kein
Psilo-Thema, und auch keins
über Polizei!“ Warum? 
hEinz EBErt: ich weiß, dass
wir beide unterschiedlicher
Meinung sind, was Psilocybin
betrifft. es ist und bleibt eine
harte Droge, und ich möchte
darüber nicht diskutieren.
Und Polizei: das ist (noch)
mein beruf, und wer redet
schon gern über seinen beruf.
t: Du gehst demnächst in den wohlverdienten
ruhestand. Was wirst Du danach als erstes tun?
h.E.: ich werde die ersten paar Monate nach
lothringen in unsere Hütte fahren, um dort end-
lich mein buch über brandstellenpilze fertig zu
schreiben. 
t: ein buch über brandstellenpilze? Das ist inte-
ressant. Dürfen wir mehr wissen?
h.E.: es hat bisher im „Word“ 124 Seiten, ent-
hält schon eine umfangreiche, aber immer noch

unvollständige artenliste, aber so gut wie noch
keine beschreibungen. ich habe 1987 damit an-
gefangen, hatte damals noch keinen PC, und
deshalb noch drei volle leitz-Ordner, welche
noch eingearbeitet werden müssen. Meinen ers-

5Heinz eberT
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ten PC habe ich 1992 gekauft, als eDV
eines von vier Hauptfächern auf der
Fachoberschule war. Damals habe ich
mit 43 Jahren das Fachabitur gemacht,
und anschließend ein Studium auf der
Fachhochschule für öffentliche Verwal-
tung, Fachbereich Polizei.
t: nach Fertigstellung Deines brand-
stellenbuches wirst Du einen Verleger
suchen, oder hast Du schon einen?
h.E.: nein, ich möchte das Ganze als
kostenlosen Download ins netz stel-
len. Das hat den Vorteil, dass man er-
gänzungen, nachträge, Korrekturen und auch
Fotos seltener arten nachschieben kann. Geld
verdienen will ich damit nicht, denn meine
rennde is sicher. 
t: zu letzterem: Dein Wort in Gottes Ohr! zu
den brandstellenpilzen: Hast Du die fotografiert?
h.E.: ich habe leider nur wenige Fotos von
brandstellenpilzen, weil es immer weniger
brandstellen gibt. Viele arten müssten eigentlich
als bestandsgefährdet eingestuft werden. 
t: So eine umfangreiche zusammenstellung gibt
es nach meiner Kenntnis noch nicht. Oder?
h.E.: es gab eine solche ende der 40er Jahre, der
autor war MeinHarD MOSer, er listete über 200

arten auf, damals eine erstaunlich hohe anzahl.
Darüber hinaus gab es regionale Publikationen,
z.b. nach größeren Waldbränden, die aber nie
das ganze artenspektrum abdeckten, sondern
nur das, was an den untersuchten lokalitäten
gefunden wurde.
t: Freundlicherweise hast Du mir schon mal
vorab das Manuskript überlassen. in der liste
finden sich eine reihe von Mykorrhizapilzen
wie Perl- und Fliegenpilz, zwei ritterlinge, eine
reihe von risspilzen und weitere. Sind das für
Dich brandstellenpilze?
h.E.: nein. ich habe Mykorrhizapilze mit aufge-
listet, wenn sie denn auf einer brandstelle gefun-

Große, stark erhitzte

Brandstellen sind nicht

selten großflächig 

mit dem Feuerkissen
Pyronema omphalodes

besetzt

rausporiger holzkohlenbecherling
Plicaria trachycarpa und ein weiterer,
kleiner, orangefarbiger, nicht näher

bestimmter Discomyzet

2 Fotos:
red.



den wurden. Was nicht heißen soll,
dass sie auch brandstellenpilze sind. 
t: Sondern?
h.E.: Die auflistung könnte verschie-
dene rückschlüsse zulassen. beispiele: die
Myzelien sind gegen Feuer widerstandsfähig,
die Hitze des Feuers dringt gar nicht so tief in
den boden ein; selbst wenn ein baumpartner
durch das Feuer abgetötet wurde, ist das Myzel
noch zumindest vorübergehend in der lage,
Fruchtkörper zu produzieren und so fort. ich
werde aber bei jeder aufgelisteten art anmerken,
wie stark die bindung an brandstelle meiner
Meinung nach ist. Sowohl PrOF. MOSer (†) als
auch PaUl eberT (†), mit dem ich bei gleichem
Familiennamen übrigens nicht verwandt bin und
(leider) auch nie Kontakt hatte, prägten beide
spezielle begriffe, die den Grad der Gebunden-
heit an brandstelle oder Holzkohle bezeichne-
ten.
t: Wie kamen sie zu solchen bewertungen?
h.E.: Die einen „inventarisierten“ alle arten, die
sie auf diesem an und für sich lebensfeindlichen
biotop auffinden konnten, wobei sie gleichzeitig
überlegten, wie stark die bindung an brandstel-
len ist, oder ob eine solche überhaupt besteht.
Die anderen dachten über die Gründe nach,
warum die brandstellenpilze gerade auf brand-

stellen wachsen, führten chemische und physi-
kalische experimente durch, um die Geheim-
nisse der natur zu ergründen. Wichtig ist jeweils
die Tatsache, dass eine art auf brandstelle vor-
kam. Über das „Warum“ kann man sich später
Gedanken machen, wenn das artenspektrum
des Mykotops brandstelle zumindest annähernd
geklärt scheint, und dies ist das ziel dieser ar-
beit. Wenn also nun besserwissenschaftler auf-
treten und mit ihrer Kritik an meiner arbeit
damit ansetzen, dass sie die brandstellen-Ge-
bundenheit verschiedener von mir aufgeführter
arten anzweifeln, nur weil diese arten - ob oft
oder selten, ja sogar hauptsächlich - auch außer-
halb von brandstellen fruktifizierten, so haben
diese den zweck meiner arbeit vollkommen
missverstanden.
t: Und was ist Sinn und zweck Deiner arbeit?
h.E.: ziel der arbeit ist ausschließlich die erre-
gung von aufmerksamkeit auf einen kleinen, aber
wunderschönen und erstaunlichen Teilaspekt der
natur, und die Weitergabe von erfahrungen.
t: Wird Dein buch illustriert sein?
h.E.: ich habe einen Teil der brandstellenpilze fo-

Heinz eberT (3.v.r.) mit einigen Mitgliedern
der aPV am Ufer des kleinsten eifelmaars,

der Hitchsche. Foto: WilHelM SCHUlz

Der Tintling 5 (2010) Seite 31



Der Tintling 5 (2010) Seite 32

tografiert. leider sind es nicht sehr viele, weil ich
oft keine Fotoausrüstung mitgenommen hatte,
und die Fotos sind fast alle noch Diapositive.
zeichnungen werden eher seltener sein, weil ich
nun mal kein guter zeichner bin. Mal sehen. 
t: Du hast eine riesige Menge spezifischer lite-
ratur über brandstellenpilze zusammengetra-
gen. ist Deine Sammlung komplett?
h.E.: Die Sammlung ist ganz sicher nicht kom-
plett wenn es auch so aussieht, leider. bei der
weltweit hohen anzahl von mykologischen Pu-
blikationen ist es unmöglich, alles zu haben,
bzw. überhaupt etwas von der existenz aller Pu-
blikationen zu wissen. es dürfte jedoch festste-
hen, daß niemals zuvor eine so umfangreiche
thematische zusammenfassung über dieses
Thema existierte.
t: ist die Pilzflora auf brandstellen grundsätzlich
gut erforscht?
h.E.: Keineswegs. es gibt länder, ja Kontinente,

wo brandstellen offenbar noch gar nicht
auf Pilze untersucht wurden. So zeigte Till

lOHMeyer das bild eines Porlings auf einer
australischen brandstelle, der war so groß
wie ein 3-Pfund-brot.
t: Was wird denn aus Deiner aPV i wer-
den, während Du Dich monatelang im
gallischen exil verschanzt?
h.E.: na, erstens ist das nicht „meine“
aPV, denn ich bin nur der Gründer und
nicht der eigentümer. Die aPV hat zwei-
tens inzwischen auch etliche sehr gute

Pilzkenner, so dass es auch ohne mich „laufen“
müsste. Und drittens werde ich mich nicht mo-
natelang verschanzen, sondern zwischendurch
sporadisch heimfahren, vor allem an den dritten
Samstagen jeden Monats, denn dann finden
immer unsere aPV-exkursionen statt. Mein
„exil“, wie Du es nennst, ist mal gerade 200 km
von meinem Wohnort entfernt, es befindet sich
in der nähe von Verdun, hat herrliche alte Kalk-
buchenwälder und Kalkmagerrasen. ich „hause“
dort wenige Meter vom Flußlauf der Maas
(Meuse) und gehe auch schon mal mit lieben
nachbarn fischen. Übrigens: der allererste Pilz,
den ich dort fand, das war der Silberröhrling Bo-
letus fechtneri, wobei ich immer noch nicht
weiß, wer dieser Herr FeCHTner war, dem der
gute Velenovsky diese ehre der namensbenen-
nung erwiesen hat. 
t: Findet die Frühjahrstagung 2011 in Gerolstein

3Übergangsmoor Mürmes mit  reichlich
Wollgras (Eriophorum) im Vordergrund. 
Hier wächst Moor-Hallimasch Armillaria

ectypa 5 Fotos: WilHelM SCHUlz

kein Speisepilz



denn erneut statt?
h.E.: ich habe nicht die absicht, nochmals eine
solche Tagung anzubieten. Für dieses Jahr war
wieder eine geplant, aber zum Stichtag
(31.12.2009) hatte ich noch gar keine anmel-
dung, und es war mir zu riskant, bei der Jugend-
herberge die räumlichkeiten zu buchen.
t: aber zu deinen Herbstkursen bist Du wieder da? 
h.E.: nach meiner Pensionierung werde ich
möglicherweise auch noch weitere Seminare
anbieten, vielleicht ab 2012.
t: Warum finden die Seminare denn nicht mehr
in Daun statt?
h.E.: Dafür gab es verschiedene Gründe, aber
Gillenfeld ist als Seminarstandort auf jeden Fall
viel besser geeignet. Die Straßen von Daun
waren wie ein labyrinth und es kam oft vor, dass
bei Kolonnenfahrten ein oder mehrere Teilneh-
mer an einer roten ampel „hängen blieben“. in
Gillenfeld gibt es keine ampel, und die exkursi-
onsgebiete sind in unmittelbarer nähe. einziger
nachteil: die Kalkgebiete sind weiter entfernt.

t: aber das Verkehrsamt in Daun hat die Semi-
nare doch viele Jahre lang angeboten...
h.E.: nachdem ein Wechsel in der leitung die-
ses amtes stattgefunden hatte, habe ich den ein-
druck, dass kein „sanfter Tourismus“ mehr statt-
findet, sondern in erster linie große „events“, in
die meine Seminare nicht mehr so hineinpassen.
Seither ist also Gillenfeld der Seminarstandort,
wenn auch die Kosten (z.b. bei zu geringer Teil-
nehmerzahl) auf mein risiko gehen. bisher war
dies aber kein Problem, und die Teilnahmege-
bühr für die Seminare wird sicher noch für Jahre
die gleiche bleiben können. 
t: Man sagt, dass Dir bei gemeinsamen exkur-
sionen im rahmen Deiner Kurse schon mal die
Teilnehmer abhanden kommen und nicht wie-
der nach Hause finden. ist da was dran?
h.E.: also nach Hause haben bisher immer noch
alle gefunden, aber ich denke dass es bei allen
exkursionen, egal wo, mal „irrläufer“ geben
kann, die kommen dann etwas später an als die
anderen. Wenn Du mit Deiner Frage jedoch

nicht die exkursionen, sondern die
abende gemeint haben solltest, dann
muss ich auch da sagen, dass alle nach

3 Sinterwasserfall ahütte. 
in den glasklaren Wasserläufen der
Hangmoore wächst der 6Sumpf-

Haubenpilz Mitrula paludosa
Fotos: WilHelM SCHUlz
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Hause gefunden haben, wenn auch einzelne
später als andere. es gab sogar schon einen jun-
gen (anspruchslosen) Teilnehmer, der die ganze
Woche im Seminarraum übernachtet hatte. Dort
war dann morgens bei Seminarbeginn schon
Feuer an und der Kaffee fertig.
t: Wie praktisch, eine richtige Symbiose...
h.E.: außerdem war die etwas abseits gelegene
Hütte kostenlos bewacht. es besteht sogar die
kostenlose Möglichkeit, dort ein zelt aufzustel-

len. Toiletten und Waschmöglich-
keit sind vorhanden, aber keine
Duschen. 
t: Wieviele Pilzsachverständige
hast Du schon ausgebildet und ge-
prüft?
ih.E.: ich kann keine genaue zahl
nennen, schätze mal 60-70. Du
warst ja vor Jahren mal Mitglied
des dreiköpfigen Prüfungsteams,
und es hat Spaß gemacht mit Dir.
t: Danke, mir auch. ich erinnere
mich noch besonders gut und
gerne an einen Herrn, mit dem ich
gelegentlich telefoniere. er hat die
aufgabe mit bravour gemeistert.

Wieviele der Prüflinge sind bisher denn durch-
gefallen?
h.E.: bis jetzt ist ein einziger durchgefallen. er
hatte den schriftlichen Teil hervorragend bewäl-
tigt, aber bei der simulierten Pilzberatung und
im ökologischen Teil leider versagt. 
t: nur ein einziger in all den Jahren?
h.E.: ich bin mir darüber bewusst, dass dies im
Vergleich zu anderen Kursstandorten eine sehr
niedrige Durchfallquote ist, aber an den Tagen

5am Ufer des Holzmaares. Hier findet man
raritäten wie die Trollhand Hypocreopsis 
lichenoides 4 Fotos: 5WilHelM SCHUlz,

Harry anDerSSOn 4



Das remelbachtal mit seinen vielfältigen Wäldern ist ein weithin bekanntes eldorado der Pilze.
Der schwere Kalkboden beherbergt alle möglichen Pilzarten. Hier z.b. ein imposantes Phlegma-

cium, der Violettrandige Schleimkopf Cortinarius balteatus. Foto: WilHelM SCHUlz
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vor der Prüfung achte ich auch auf die Prüfungs-
aspiranten, und wenn ich den eindruck ge-
winne, dass jemand noch nicht so weit ist, dann
sage ich ihm/ihr das. es hat auch schon Teilneh-
mer gegeben, die mir von sich aus sagten, dass
sie lieber noch auf die Prüfung verzichten.
t: Warum bist Du eigentlich nicht mehr im Vor-
stand der DGfM?
h.E.: ich war von 1994 bis 2004 Mitglied des
DGfM-Vorstandes/Präsidiums. in dieser zeit war
ich zuständig für die Öffentlichkeitsarbeit, aber
auch für die Schriftleitung der DGfM-Mitteilun-
gen. Mir hat das einerseits Freude und anderer-
seits auch viel arbeit gemacht.....
t: ... lass mich raten: aber dann ereignete sich
ein ereignis...
h.E.: ich habe einige Wochen vor der Mitglie-
derversammlung 2004 erfahren, dass ich Groß-
vater werde. ich habe inzwischen zwei enkel-
kinder, die auch schon wissen, was ein Pilz ist,
und mit denen ich sehr viel Freude habe. Und
nach 10-jähriger Tätigkeit im DGfM-Präsidium
wollte ich mich auch wieder mehr den Pilzen,

der Familie und auch wieder mehr der aPV wid-
men. Die Mitgliederzahl der aPV stieg danach
auch stetig an.
t: Wieviele Mitglieder hat die aPV derzeit?
h.E.: es sind derzeit 34, demnächst 35. etwa die
Hälfte davon sind auch Pilzsachverständige und
DGfM-Mitglieder. Die altersstruktur ist günstig,
es sind etwa vier Generationen vertreten, der Äl-
teste ist 1939, der Jüngste 1990 geboren.
t: Die aPV braucht sich also keine Sorgen um
pilzkundigen nachwuchs zu machen. 
h.E.: So ist es. Dass unter den Mitgliedern be-
rufe wie lehrer, landespfleger, Förster, biologen
und erlebnispädagogen vertreten sind, betrachte
ich als überaus förderlich für unsere arbeitsge-
meinschaft.
t: Was sind eure aktivitäten?
h.E.: Wie schon erwähnt führen wir jeden
Monat am dritten Samstag eine exkursion durch.
Darüber hinaus beteiligen wir uns seit dem letz-
ten Jahr ehrenamtlich an der bestandserfassung
des ehemaligen Truppenübungsplatzes Schmit-
tenhöhe zwischen Koblenz und bad ems. bei
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gewissen Gelegenheiten, z.b. landesgarten-
schau, organisieren wir auch Pilzausstellungen,
was dann auch förderlich für unsere Kasse ist.
t: bei Dir in der eifel gibt es ja bemerkenswerte
Pilzgebiete. erzähl uns doch mal was von den
Mooren und Maaren.
h.E.: Die eifeler Maare sind ehemalige Vulkan-
krater, die mit Wasser gefüllt sind. Sie sind meist
umgeben von alten buchenwäldern auf besse-
ren böden (lava, basalt), die (allerdings nur in
niederschlagsreichen zeiten) ein reiches Pilzar-
tenspektrum aufweisen. Die Moore sind oft ver-
landete Maare, dann Hochmoore, aber es gibt
auch zwei Hangmoore, von denen eines drin-
gender Pflegemaßnahmen bedarf, weil es einen
übermäßigen Fichtenbewuchs aufweist. Da-
durch wird den seltenen Moorpflanzen wie zum
beispiel Sonnentau und Moosbeere licht entzo-
gen, was zu deren absterben führen
wird.
t: Welche bemerkenswer-
ten Pilzarten findet man
denn hier?
h.E.: Der „Star“
unter unseren
Moorpilzen ist
zweifellos der
Moorhallimasch
Armillaria ectypa,
der auf gleich
dreien unserer
Moore schon nach-
gewiesen wurde, auf
dem Übergangsmoor
Mürmes manchmal zu hun-
derten von exemplaren. Die Ge-
hölze rund um die Moore haben auch
einige bemerkenswerte lignicole arten, von
denen ich die Trollhand Hypocreopsis lichenoi-
des und den igel-Schüppchenschnitzling Phaeo-
marasmius erinaceus erwähnen möchte. auf den
Torfmoosflächen gibt es seltene nabelinge und
rötlinge, und im vergangenen Jahr konnten wir
auch die seltene Torfmoos-erdzunge Geoglos-
sum sphagnophilum (det. l. KrieGlSTeiner) fin-
den. in den kleinen Wasserläufen der Hang-
moore wachsen der Sumpf-Haubenpilz Mitrula
paludosa, Vibrissea truncorum und zwei Cudo-
niella-arten. (Siehe Tintling 2/2008 Seite 66.)
t: Sind diese Moore naturschutzgebiete? Wie
steht es um den Schutz dieser Flächen?
h.E.: alle diese Flächen sind auch nSG, die

meisten werden auch gepflegt, aber da gibt es
leider - wie vorher schon erwähnt - auch aus-
nahmen.
t: naturschutz kann also auch heißen, dass
man, um den Charakter des Gebietes zu wah-
ren, auch mal etwas entfernen muss. Wie ver-
trägt sich das mit dem entnahmeverbot jeglicher
Organismen?
h.E.: Das entnahmeverbot spielt in dem Fall
keine rolle, weil die Pflegemaßnahmen von der
Oberen naturschutzbehörde geplant und ange-
ordnet werden. Die Durchführung der Maßnah-
men wird oft an die naturschutzverbände, aber
auch an private Firmen vergeben.
t: Das ist ähnlich bei Magerwiesen und Heiden,
die verbuschen, wenn man sie nicht pflegt, d.h.
entbuscht. Das erinnert mich entfernt an einen
kürzlich zurückliegenden Vorgang, wo ein of-

fensichtlich kopfkranker Misan-
trop schon wieder einen

Pilzfreund des naturfre-
vels bezichtigt und die

behörden einge-
schaltet hat. ist Dir
so etwas aus Dei-
nem berufsleben
geläufig?
h.E.: natürlich
ist mir so etwas
gerade aus mei-

nem berufsleben
geläufig! ich selbst,

aber auch viele be-
dauernswerte Polizei-

kollegen hatten es schon
mit notorischen beschwerde-

führern (um es mal ganz milde aus-
zudrücken) zu tun, mit Schikanierern, rechtha-
bern und notorischen anzeigeerstattern, die viel
arbeit machen, die gemacht werden muss, aber
letztendlich „nichts bringt“.
t: Kann man sich als zuständiger Polizist dage-
gen wehren?
ih.E.: ich habe mal einen solchen beschwerde-
führer geschockt, der einen Polizeieinsatz
wegen des Unkrautes vom nachbargrundstück
initiieren wollte, indem ich ihm erklärte, dass es
kein Unkraut gibt, sondern nur Wildkräuter. ich
war wohl so überzeugend, dass er sich noch
nicht einmal beschwert hat. 
t: Wodurch sind die naturschutzgebiete der
eifel am meisten gefährdet?

igel-Schüppchenschnitzling 
Phaeomarasmius erinaceus 

Foto: hartmut SchuBErt



h.E.: in erster linie durch
den abbau von boden-
schätzen, in zweiter linie
durch mangelnde Pflege-
maßnahmen. auf die
mangelnden Pflegemaß-
nahmen bin ich beim
Thema Moore schon ein-
gegangen. aber der
abbau von bodenschät-
zen (hauptsächlich lava
und basalt) ist ein Pro-
blem der größeren art in
der eifel. Die lava ist ein
überaus begehrtes Mate-
rial (Hoch- und Tiefbau,
Untergrund von Sportplätzen nicht nur in ganz
Deutschland). auf den Vorkommen stocken sehr
oft alte laubwälder mit besseren böden, die
zum Teil auch als lSG oder nSG ausgewiesen
sind. Was jedoch dieser Schutzstatus letztend-
lich (nicht) zu bedeuten hat, das erleben wir hier
immer wieder, wenn ein „ausbeutungswürdi-
ges“ Gebiet zum abbau dieser bodenschätze
freigegeben wird.
t: So ein Gebiet gibt es hier im Saarland auch:
Der Große Horst, ein Vulkanschlot. Mit ähnli-
cher Problematik und einer vergleichbar arten-
reichen, durch gnadenlose ausbeutung (allein
das Wort „ausbeutung“ verursacht mir schon
brechreiz) aber akut bedrohten  Pilz- und Pflan-
zenflora. Das wird demnächst mal ein Thema im

Tintling sein. aber erst die eifel...
h.E.: aktuelles beispiel ist mein lieblingswald,
der Wartgesberg bei Strohn. Trotz aller Wider-
stände von naturschützern aller Verbände und
auch einer bürgerinitiative wurde der berg zum
lavaabbau freigegeben, obwohl es dort ge-
schützte und rote-listen-arten gibt. ich selbst
habe mich an dem Protest mit einem Gutachten
auch beteiligt, aber inzwischen resigniert. Die
lava-Mafia der eifel ist nun mal stärker. i Dort
gibt es das - weltweit - einzige bisher bekannte
Vorkommen von Entoloma myochroum (Maus-
grauer rötling), einer durchaus stattlichen und
nicht zu übersehenden art. Sie wird wohl verlo-
ren gehen,  bevor sie und vor allem ihre (viel-
leicht medizinisch wertvollen) inhaltsstoffe

3Treue Gäste in den
buchenwäldern des
remelbachtales sind

der Violettgelbe
(oder Schwärzende)

Pfifferling 
Cantharellus 

ianthinoxanthus
und der 

6Sommerröhrling 
Boletus fechtneri.

Fotos: 
3WilHelM SCHUlz

6 DirK WieSCHOlleK
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näher bekannt werden. Mein Unterschutzstel-
lungsantrag für das Gebiet (vor drei Jahren!)
wurde von der Kreisverwaltung Daun bis heute
nicht beantwortet. ich habe aber inzwischen ge-
lernt, mit solch einer ignoranz und arroganz von
Politik und Verwaltung zu leben. 
t: Welche Gebiete hältst Du außerdem für er-
wähnenswert?
h.E.: nun ja, da ist noch der allesberg bei Mür-
lenbach mit dem remelbachtal. Das ist (in der
niederschlagsreichen zeit) unser eldorado. Der
boden besteht aus kalkreichem lehm, und dort
wächst praktisch alleS MÖGliCHe. ich hatte
mir in früheren Jahren sogar schon überlegt, mir

dort ein kleines, altes und renovierungsbedürfti-
ges Haus zu kaufen, um dauerhaft mykologische
Studien zu betreiben, habe das ansinnen aber
aufgeben müssen, weil mir wahrscheinlich
meine Frau die „rote Karte“ verpasst hätte.
t: ich glaube zu wissen, welches Haus Du
meinst. ich bin schon dran vorbeigefahren auf
dem Weg ins remelbachtal, zu exkursionen mit
THOMaS MÜnzMay und habe das Gleiche ge-
dacht. Die erforderlichen renovierungsarbeiten
hätten, wollte man sie selber ausführen, dann
aber keine zeit mehr für die Pilze gelassen :-)
h.E.: Das ist einfach unser bestes Gebiet.
t: Hier wiederum kann ich Dir nur zustimmen.
h.E.: erwähnenswert sind sicher auch die Wäl-
der im landkreis bernkastel-Wittlich mit vorwie-

3Der Wartgesberg ist ein Vulkanschlot, auf des-
sen lavaboden zahlreiche rote-liste-arten 
gefunden werden. Foto: Gemeinde Strohn
6 Der Mausgraue rötling Entoloma myo-

chroum ist bisher nur von der Typuslokalität auf
dem Wartgesberg in der Strohner Schweiz be-
kannt.  es ist ein robuster rötling, der leicht

nach Mehl riecht und in buchenwald auf basalt
gefunden wurde. er ähnelt dem riesen-rötling

E. sinuatum. Foto: WilHelM SCHUlz



gend sauren böden auf buntsandstein, die aber
auch für mykologische Überraschungen gut
sind. Sie sind wärmebegünstigt, haben etwas
tiefere lagen bis zur Mosel hin, die ja die natür-
liche Grenze zwischen eifel und Hunsrück dar-
stellt. 
t: Und welche Pilze daraus?
h.E.: Von diesem Gebiet kann ich keinen gro-
ßen beitrag leisten, weil ich meine exkursionen
hauptsächlich in der Vulkaneifel durchführte. im
Moselgebiet habe ich bisher vorwiegend öffent-
liche Speisepilzexkursionen durchgeführt.
t: Die eifel sei auch ein Trüffelland, habe ich
mir sagen lassen und es gäbe hier sogar ausge-
bildete Trüffelhunde?
h.E.: Haha! Ja und nein. Trüffeln gibt es meiner
Meinung nach überall dort, wo es Kalkböden
gibt, also auch in der eifel. Wir finden in der
zwischenzeit auch welche ohne die Hilfe von
„ausgebildeten Trüffelhunden“. Und wie? nun
ja: man lese die zwei aufsätze des bedeutenden
saarländischen Hypogäenkenners GerHarD

GrOSS von 1975 (z. Pilzkde 41, Heft 1 und 2). 
er beschreibt genau, wie man eine Truffière als
solche erkennt, und auch wie man nach den be-
gehrten Knollen sucht und sie findet. Wir kön-
nen das inzwischen, ja. es gibt also tatsächlich
Trüffeln in der eifel.
t: Was ist jetzt mit dem Trüffelhund? (Tintling
2/2008, Seite 65)
h.E.: Vorher hat uns Max geholfen. Der ist eine
Promenadenmischung von Hund, ein ganz lie-

ber, der aber -
wenn ich sein Herr-
chen, den Sterne-
koch Jean-Marie

DUMaine - richtig
verstanden habe,
überhaupt keine
spezielle ausbil-
dung hat. Max ist
einfach „geil“ auf
Trüffeln (und auch
auf Äpfel, nüsse
und sonst alles
mögliche, was ir-
gendwie essbar aus-

sieht). Wir haben ihn mehrmals erleben dürfen.
t: Dann haben Max und sein Herrchen sicher
auch schon eine Strafanzeige von so einem Pilz-
lerfeind des Jahrtausends bekommen...?
h.E.: es ist natürlich dumm, dass Trüffeln ge-
schützt sind! Wir finden sie, stellen fest, um wel-
che art es sich handelt, und dann graben wir sie
wieder ein. eHrliCH! 
t: isst Du eigentlich Trüffel und andere Pilze?
h.E.: natürlich esse ich welche. ich bin schließ-
lich über die Küche an die Pilzkunde gekom-
men. ich esse gern was Gutes und ich koche
auch gern. aber mein Pilzverzehr ist durchaus
als mäßig zu bezeichnen. als „Speisepilze“
kommen bei mir etwa 50 - 60 arten in betracht,
mehr nicht. Hauptsache ist für mich, dass sie
einen guten Geschmack haben. Mir geht es
nicht um die „essbarkeit um jeden Preis“. Und
wenn meine Seminarteilnehmer manchmal
arten verzehren wollen, die wenig hergeben,
die überständig sind, oder von minderwertigem
Geschmack, dann weise ich meist darauf hin,
dass die zeiten des Hungerns und der letzte
Krieg schon vorbei sind. Manche haben das viel-
leicht noch nicht bemerkt.

Hier ist die Welt noch in Ordnung: 
Die Frauen putzen und der Chef cheffelt.

Fotos: WilHelM SCHUlz
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t: nun ja, Trüffeln und Kriegs-
nahrung scheinen mir durch-
aus Gegensätze zu sein...
h.E.: Die Trüffeln sind für mich
- gemessen an ihrem hohen
Preis - gar nichts besonderes!
Gekochte nudeln in gebräun-
ter butter geschwenkt und
dann Trüffel darübergeraspelt,
das schmeckt ganz gut, aber
kaufen würde ich zu dem
hohen Preis dafür keine. Da

tendiere ich doch lieber zu mei-
nem lieblings-Geschmackspilz,
der Totentrompete. Das ist für
mich das Höchste!
t: Da möchte ich Dir allerdings
uneingeschränkt zustimmen. Die
Herbst-Trompete, The Horn of
Plenty, ein Klasse-Speisling.. aber
bevor uns jetzt die lefzen vertrop-
fen...: Wenn Du demnächst in-
folge Deiner Pensionierung gaanz
viel zeit hast, dann wirst Du Dich
bestimmt auch um außerpilzliche
Dinge kümmern. Um welche?

h.E.: rOMy (das ist meine Frau), STella

und lUna (das sind unsere enkelkinder),
KaTJa und Sabrina (das sind unsere Töch-
ter), GiUSePPe und PaTriCK (das sind unsere
Schwiegersöhne), und Heinz (das bin ich).
t: Was magst Du besonders?
Gute Musik (Jazz, rock'n roll, beat, auch
schon mal Klassik), ein bier mit Freunden,
lesen (hauptsächlich Pilzzeitschriften und
antiquarische Pilzbücher), mit Holz rum-
basteln (dafür werde ich endlich zeit
haben), und naturspaziergänge und -erle-
ben.
t: Was nicht?
h.E.: Wow, schwierige Frage! natürlich
mag ich nichts, was mein naturerlebnis
stört. aber ich mag auch keine unangeneh-
men nervigen Menschen (die es in allen
bereichen gibt, angefangen bei unange-
nehmen Polizisten, Jagdpächtern, Verwal-
tungsbeamten, manchmal eigenen ehe-
frauen, Kindern und sonstigen Verwandten,
nachbarn, Kollegen, Vorgesetzten und
sonstigen Menschen aller art). ich hasse
Hunde, die mich ankläffen, Moskitos, die
scharf auf mein blut sind (mit eigentlich
gutem recht, denn sie brauchen es ja), ich
verabscheue Politiker - inzwischen aller
Couleur - weil sie alle unfähig sind, aber
vor allem hasse ich Heavy Metal, das ist
die sogenannte Musik, von der man oft aus
weiter entfernung schon das bumbumbum
der bässe hört, ohne dass man das dazuge-
hörige auto schon sieht.
t: Das sind so genannte musikgetriebene
autos, die mutmaßlich künftige Form der
Fortbewegung ;-)
Du bist mehrfacher Großvater. Welche

Die Eifeler Pilzpfanne
Die "Pfanne" ist ein edelstahlbehältnis von 1 m länge
und 60 cm breite. in ihr kann ein Pilzgericht für bis zu
80 Personen zubereitet werden. Die zutaten werden
daher anteilmäßig pro Person genannt. So bedeutet
z.b. "25 g butter" bei 20 Personen 25 Gramm x 20 =
500 g butter. Somit kann das Gericht für viele Perso-
nen auch im kleinen Haushalt zubereitet werden.
Das Gericht wird auf einer offenen Feuerstelle mit
Holz oder Holzkohle zubereitet.
Pro Person:
25 g butter und
25 g rauchfleisch (gewürfelt)
in der Pfanne anbräunen lassen.
25 g zwiebeln (gewürfelt)
zufügen und umrühren. Wenn die zwiebeln glasig ge-
worden sind
2/10  Stange lauch
zugeben und umrühren. Dann
300 g Pilze (mundgerechte Stücke)
darübergeben und ziehen lassen. Falls vorhanden:
Trockenpilze zerbröseln und einstreuen.
brühwürfel, Salz und Pfeffer (bouillonwürfel)
darüberstreuen  wenn  die Pilze Wasser gezogen
haben. Unter Umrühren einreduzieren (Flüssigkeit
verdampfen lassen). Ständig umrühren und schließlich
10 g Sahne
unterrühren und mit
Petersilie 
bestreuen. noch einmal umrühren und: zum essen
antreten lassen.
hinweise:
am besten schmeckt die Pilzpfanne, wenn möglichst
viele arten verwendet werden. Sind egerlinge dabei
(Champignons) sollte auch noch etwas frischer zitro-
nensaft dazugegeben werden.
Dieses Pilzgericht schmeckt am besten mit frischem
brot (zwiebelbrot, Haselnußbrot). als beilage werden
Cornichons oder Salzgurken gereicht.



Probleme werden
Deine (und meine)
enkel im laufe ihres lebens in bezug auf die
Umwelt zu lösen haben?
h.E.: ich wusste gar nicht, dass Du auch schon
enkelkinder hast, herzlichen Glückwunsch!
t: Danke! aber ich habe dazu nichts beigetra-
gen, sieht man einmal davon ab, die zugehöri-
gen Herren Söhne einstens gebärt zu haben....
h.E.: Die Probleme unserer enkelkinder werden
in erster linie darin begründet sein, dass sie von
der Schule gar nicht mehr naTUr vermittelt be-

kommen. Und wie soll man natur- oder Um-
weltprobleme in der zukunft bewältigen, wenn
man über natur und Umwelt nichts gelernt
hat? ich fürchte, die lernen eher, wie man am
besten sein Geld anlegt (oder ausgibt). Wenn
die wirklich Probleme genauso erkennen wie
wir, dann werden sie entweder genauso resig-
nieren wie wir oder ... na Mal abWarTen 
t: Ja, viel mehr bleibt uns derzeit leider kaum
übrig. 
lieber Heinz, ich danke Dir für das Gespräch.

Das artet ja richtig in arbeit aus...
alle Fotos d. Doppels.: WilHelM SCHUlz

Der Tintling 5 (2010) Seite 41

all. alle groggy...


